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Vierf . Thiere XXXII .

Antilopen und Gazellen .

583 — —X

Die Antilopen und Gazellen ſind ein ſchoͤnes Thier⸗ Geſchlecht , das in dem gebirgigen
Aſten und Afrika lebt , ſehr viele Gattungen hat , davon man die groͤßeren , welche an die

Hirſche und Ochſen graͤnzen , Antilopen , und die kleineren , welche den Ziegen , und Rehen
naͤher kommen , Gazellen nennt , zu denen auch die Gemſe gehoͤrt, welches die einzige
Gattung davon iſt , die in Europa auf den Alpen der Schweiz , Tyrol und Savoyen lebt .

Ich will auf dieſem Blatte 6 Antilopen von der groͤßeren Art vorſtellen .

Nro . 1 . Der Empophos .
( Antilope Orcas . )

Der Empophos , oder auch das Elenn vom Cap . iſt 5 bis 8 Fuß hoch , blaugrau
von Farbe , und wohnt in Oſtindien , Congo und Afrika in gebirgichten Gegenden . Es

hat 2 Fuß lange , gerade , und bis zur Mitte gedrehte Hoͤrner , auch an der Stirn und Bruſt
einen Haarſchopf . Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend , und aus den Hoͤrnern machen ſich die

Hottentotten Tobacks⸗ Pfeifen .

Nro , 2 . Der Biggel .
( Antilope Tragocamelus . )

Der Biggel oder Kameel⸗ Bock wohnt in Bengalen und der Barbarey, iſt 5 Fuß
hoch, blaugrau von Farbe und am Kopfe ſchwarz ; hat vorwarts gekruͤmmte kurze Hoͤrner,
einen Pferdekopf , Kameelhals, kurze Mähnen , einen Buckel auf dem Ruͤcken, und einen

Ochſen⸗Schwanz . Er lebt wild gleichfalls in Gebirgen .

Nro . 3 . Der Nylgau .

( Antilope picta . )

Der Nylgau , oder die weißfuͤßigeAntilope , lebt wild in Bengalen , iſt 45 Fuß hoch, hat
kurze Ochſen⸗ Hoͤrner , und gleicht auch einem Stier am meiſten . Er iſt dunkelgrau von

Farbe , hat an der Kehle , Bruſt und uͤber den Klauen weiße Flecken , ſo wie auch einen

chwarzen Schopf am Halſe .
Nro . 4 . Der Kudu .

( Antilope Strepficeros . )

Der Kudu , oder das Kondoma , bewohnt das Land der Kaffern im ſuͤdlichen Aftika ,
gleicht an Groͤße , Geſtalt und Farben dem Hirſche , hat 1 J Ellen lange , ſpiralfoͤrmig ge⸗
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wundene Hoͤrner , welche zweh ſcharfe Kanten haben , und oberhalb kunzlich ſind . Ert hat

am Kopfe ſo wie uͤber den Kuͤcken und die Seiten verſchiedene weiße Striche , einen Eſel⸗

ſchwanz und am Halſe eine kurze Maͤhne. Er lebt gleichfalls in Gebirgen , und ſein Fleiſch

iſt wohlſchmeckend .

Nyo . 5 . Der Bubal .

( Antilope Bubalis . )

Der Bubal wohnt in der Barbarey , und hat die Groͤße und Farbe eines Hirſches ,

jedoch auf der Stirn und an den Fuͤßen ſchwatze Flecken . Seine ſchwarzen runzlichen Hoͤr⸗

ner ſind erſt vor⸗ und dann ruͤckwärts gebogen . Seiner Geſtalt nach haͤlt er das Mittel

zwiſchen einem Hirſche und jungen Stiere . Er hat ein zartes aber trocknes Fleiſch .

Nro . 6 . Der Gnou .

( Antilope Gnou . )

Der Gnou hat den Leib eines mittelmaͤßigen Pferdes , ſchlanke Hirſchlaͤufe und einen

Ochſenkopf . Er iſt 6 Fuß lang , und 4 Fuß hoch , hat 19 Zoll lange vorwaͤrts ſtehende

aber ruͤckwaͤrts gebogene Hoͤrner , eine dicke weiße Maͤhne am Racken und Halſe , ſo wie

auch einen weißen Pferde⸗Schweif . Er iſt von Farbe ſchwarzbraun, und hat um die Au⸗

gen einen ſtrahlichten Stern von helleren Farbe . Der Gnou bewohnt das ſuͤdliche Afrika ,

iſt wild, unbaͤndig und ſehr ſtoͤßig: daher er auch nicht leicht zu zaͤhmen iſt .



Antilopen und Gazellen .

Die Thiere dieſes Geſchlechts rechneten die ehemaligen Naturforſcher , ſelbſt Linnee , ſo

viel er derſelben kannte , zu den Ziegen ; allein ganz mit Unrecht . Daher trennte ſie auch

Pallas von denſelben , und machte daraus ein eignes Geſchlecht , welchem er den Na⸗

men Antilope beylegte . Dies Geſchlecht enthaͤlt meiſtens ſehr ſchoͤne Thiere . Die Zahl

der Gattungen iſt in den neuern Zeiten durch die ruͤhmlichen Bemuͤhungen gelehrter Reiſen⸗

den anſehnlich vermehrt worden .

Die groͤßern Thiere dieſes Geſchlechts pflegt man gewoͤhnlich Antilopen , die klei⸗

nen aber Gazellen zu nennen . Im Alabiſchen bedeutet das Wort Gazelle verſchiedne

Thiere uͤberhaupt . Antilope iſt vermuthlich ebenfalls arabiſchen Urſprungs . — Mit den

Ziegen haben zwar inſonderheit die Gazellen einige Aehnlichkeit , daher ſie auch ſchon in al⸗

ten Zeiten mit dieſen Thieren verwechſelt wurden ; allein ſie ſind doch gleichwohl mehr davon

verſchieden , als die Schaafe .

Die Natur ſelbſt hat die Antilopen zwiſchen das Hirſch⸗ und Ziegengeſchlecht mitten inne

geſtellt . Der Geſtalt und dem Wuchſe nach gleichen ſie faſt ganz den Hirſchen . Einige

haben einen noch ſchlankeren und ſchoͤneren Koͤrperbau . Die Hoͤrner ſind dicht , knoͤchern,

mit einer hornichten Scheide verſehen , und werden daher nicht abgeworfen . Sie mangeln

auch den Weibchen nicht immer , und die Thiere kommen folglich in dieſer Hinſicht mit den

Ziegen , Schaafen , und Rindern äberein . Die Klauen ſind bey den meiſten Gattungen ,

wie bey den Ziegen , zugeſpitzt . So haben auch die meiſten einen Thraͤnenſack am Auge,

wodurch ſte den Hirſchen gleichen . Das Kinn iſt mit keinem Bart verſehen . In der obern

Kinnlade fehlen die Vorderzaͤhne, in der untern ſtehen acht . Die Eckzaͤhne mangeln gaͤnz⸗

lich . Dem innern Baue nach gleichen ſie mehr den Ziegen , als den Hirſchen , denn ſie ha⸗

ben z. B. eine Gallenblaſe u . ſ . w. Das Haar , womit der Leib bedeckt iſt , gleicht nicht

dem Ziegen ⸗, ſondern dem Hirſchhaare . Den Uebergang von den Antilopen zu den Ziegen

ſcheint der Steinbock zu machen , mit welchem einige Gattungen der erſtern ausnehmende

Aehnlichkeit haben .
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Schoͤnheit des Koͤrpers , Gelenkigkeit der Glieder , Behendigkeit und Schnelligkeit ſind

die Eigenſchaften , welche dieſe Thiere auszeichnen . Rur eine einzige , nämlich die Gemſe ,

iſt in Europa einheimiſch . Die uͤbrigen bewohnen Aſten , und inſonderheit Afrika . Die

meiſten leben in Geſellſchaft beyſammen . Man ſteht in Afrika unzaͤhlbare Heerden derſelhen

umherziehen . Amerika beſtzt von ihnen keine einzige Gattung .

D er E m bo phus .

( Antil . orcas . )

Enpofos oder Empophos iſt der Name , welchen die Kafſern und vielleicht auch andere

Afrikaner dieſer Antilopengattung geben . Die Hottentotten nennen es t ' Gann , und die Pflan⸗

zer am Vorgebirge der guten Hoffnung Elenn⸗ Thier ) . Sonſt fuͤhrt ſie noch den Ra⸗

men Ziegenantilope . Sie iſt das groͤßte Thier dieſes Geſchlechts am Vorgebirge der guten

Hoffnung , und vielleicht die Oryx der Alten .

Das Skelet , welches ſonſt in der Sammlung des Prinzen von Dranien zu Haag ge⸗

zeigt wurde , uͤbertraf an Groͤße ein mittelmaͤßiges Pferd . Vom Rande der Kinnlade an ,

bis ans Ende des Schwanzes betrug die Laͤnge einige Zoll uͤber 9 Fuß . Die Hoͤhe, nach

dem Hintertheile gemeſſen , 3 Fuß und 8 Zoll . Der Kopf des Thieres iſt verhaͤltnißmaͤßig
klein . Er gleicht einem Hirſchkopfe . Die Hoͤrner , welche 2 Fuß lang ſind , haben unten

am Kopfe eine Art von Wulſt . Sie ſind beynahe gerade , von einer dicken ſchwarzen Sub⸗

ſtanz , hohl , wie ein Ochſenhorn . Die erhabene Kante , welche ſich von unten auf uͤber

den groͤßten Theil ihrer Laͤnge erſtreckt , macht Schneckenwindung . Am Hbertheil des

ſpitzig zulaufenden Horns verliert ſte ſich. Die Hoͤrner ſind beyden Geſchlechtern eigen . Der

Hals iſt ſchlank und ſchoͤn geformt ; die Beine ſind lang und duͤnn; der Schwanz iſt 1 Fuß

lang , das Haar , welches den Leib bedeckt , weich , glatt und von aſchgrauer Farbe , die ins

Blaͤuliche faͤllt. Der Zopf am Schwanze , und die Maͤhne , welche duͤnn iſt , und uͤber den

ganzen Ruͤckgrad hinlaͤuft, find dunkler . An der Bruſt haͤngt eine Wamme oder loſe Haut

mit langen Haaren . Das ganze Thier pflegt 4 Centner zu wiegen .

Falſch iſt es , daß ſich der Empofos in gebirgichten Gegenden aufhaͤlt. Er lebt viel⸗

mehr in den Ebenen in Aftika . Am Cap , oder doch nordwaͤrts von demſelben , in der

„ ) Die Koloniſten am Cap ſind urſprünglich Hollͤnder und Deutſche . Sie benannten die zahl⸗
reichen Gattungen von Antilopen , die ſie dort antrafen , nach europaͤiſchen Thieren , mit

denen ſte Aehnlichkeit halten , z. B . dieſe Autilépen nach dem Elenn , weil ſie dieſem an

Groͤße gleichen . Die etwas kleinere braumothe Antil. bubalis naunten ſie Hirſchthier u. ſ. w.
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2
ſuͤdlichen Spitze von Afrika , ſteht man große Heerden dieſer Thiere . Sie ſollen ( welches
auch nicht unwahrſcheinlich iſt ) von Norden nach Suͤden ziehen , und zuruͤckkehren , wenn
ſie kein Futter mehr finden . — Junge Thiere laſſen ſich zaͤhmen und Sparrmann
glaubt , daß ſie ſtatt der Pferde ſehr gut gebraucht werden koͤnnen , wenn man ſte aufziehen
und abrichten wollte .

Der Lauf derer , die vom Fette nicht gedruͤckt werden , iſt ſo ſchnell , daß gute Jaͤger nicht
ſelten Meilenweit mit dem Pferde uͤber Huͤgel und Ebenen hinjagen , ohne die Beute zu erhalten .
Sparrmann ſahe einen raſchen jungen Mann einem jungen Thiere nachſetzen , und ſich
alle Muͤhe geben , daſſelbe zu erreichen ; allein er kam beſchaͤmt zuruͤck. Die alten Maͤnn⸗
chen leben abgeſondert von den Heerden . Sie find ſo fett , daß ſie bald zu Anfange der Jagd
ermuͤden , und daher auch leicht gefangen werden . Junge , dabey aber fette Maͤnnchen ſollen
zuweilen , wie man Herrn Sparrmann verſicherte , im Jagen ploͤtzlich todt niederſtuͤrzen,
und geſchmolzenes Fett und Blut ſoll ihnen aus der Nafe herausfließen . Die Koloniſten
glauben uͤbrigens , daß große Schaaren dieſer Antilopen einem Jaͤger zu Pferde , wenn ſte

auf ihn ſtießen , nicht ausweichen , oder daß die vorderſten wenigſtens nicht ausweichen koͤnn⸗
ten , weil ſie von den hinterſten unabläaſſig gedraͤngt wuͤrden . Auf dieſe Weiſe koͤnnte alſo
leicht ein Menſch von ihnen zertreten werden . Wenn man dieſe Thiere jagt , ſo ſuchen ſie
wo moͤglich, gegen den Wind zu kommen . Dies thun ſie vielleicht darum , weil ihnen auf
dieſe Art das Athemholen leichter wird .

Das Fleiſch dieſer Antilopen gleicht dem Rindfleiſche , und hat einen feinen und ange⸗
nehmen Geſchmack . Die Bruſt iſt der leckerſte Theil . Ein Maͤnnchen , das Spatr⸗
mann erlegte , hatte ſo viel Fett , daß es ein Gefaͤß , welches 9 hollaͤndiſche Pfund Butter

faßte , bis zum Ueberfluß anfuͤllte. Es ſchmeckt, wie Butter an Speiſen gebraucht und aufs
Brod geſchmiert , ſehr gut , und faſt wie Gaͤnſe⸗oder Schweinefett .

(Antil . rragocamelus, )

Ein Thier von ſonderbarer Geſtalt . Es gehoͤrt zu den groͤßten Antilopen ; iſt jedoch etwas
kleiner , als das vorige . Man nennt es fonſt den Kameelsbock . Seine Hoͤrner ſind
ungefaͤhr einen halben Fuß lang , vorwäͤrts gekruͤmmt und braͤunlich . Es zeichnet ſich
durch den Hoͤcker auf dem vordern Theile des Ruͤckens aus . Der Kopf iſt ſchwarz , das Haar
auf den übrigen Theilen des Leibes lichtgrau . Im Racken und auf einem Theile des Ruͤ⸗
ckens ſitzt eine Maͤhne .
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Dem Kopfe nach gleicht dieſes Thier einem Pferde ; demHalſe nach aber einigermaßen
dem Kameel ; der Schwanz iſt dem Kuhſchwanze nicht unaͤhnlich .

Sein Aufenthalt iſt Bengalen und der noͤrdliche Theil von Afrika .

S
(Antil . picta. )

Der Rylgau ( in der Ausſprache Reel⸗gau ) bedeutet einen blauen Ochſen , weil das maͤnn⸗

liche Thier von dieſen Antilopen dem Ochſen gleicht. Er iſt kleiner , als der Biggel . Sei⸗

ne Hoͤhe betraͤgt 45 Fuß . Die Hoͤrner ſind ungefaͤhr ? Fuß lang , und ſtehen faſt wie

beym Ochſen . Der Kopf iſt bunt , weiß und ſchwarzgrau geſtreift , wie gemalt , daher der

lateiniſche Beyname . Die Hauptfarbe der Hagre iſt dunkelgrau ; an der Kehle , vor der

*2 Bruſt und uͤber den Klauen finden ſich weiße Flecken. Am Halſe haͤngt ein ſchwarzer Zopf .

Das Weibchen ſoll nach 4 Monaten 1, ſelten 2 Junge zur Welt bringen .

4 Oſtindien iſt das Vaterland . Nach Berniers Bericht ſchaͤtzte man daſelbſt das

Fleiſch von dieſen Thieren ſo hoch , daß der Mogul ſeinen Omraßs mit Braten davon Ge⸗

ſchenke machte.

n .

( Aſtil . frepsioανοναP )

Dies iſt die Ankilope , welche die Hollaͤnder auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung Koe⸗

doe ( Kudu ) nennen . Sie hat gewundene Hoͤrner , und unterſcheidet ſich hierdurch zur
13 Genuͤge. Die Laͤnge der Hoͤrner betraͤgt 2 7 Fuß Sie haben ſcharfe Kanten und ſind

1 winklicht . Der Kopf gleicht einem Hirſchkopfe , iſt aber etwas groͤßer und von Farbe dunk⸗

3 le Die Augen ſind von einem weißlichen Kreis eingefaßt , und aus dieſem Keciſe enk⸗

8 ſp ingt eine zarte weiße Binde oder ein Streif , der ſich unter dem Auge gegen die Naſe zu

ytes Heft .
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und uͤber demſelben nach den Ohren hin zieht , und dann bis zum Maulwinkel herabläͤuft.
Der Theaͤnenſack fehlt dieſer , ſo wie einigen andern Antilopen . Die Hauptfarbe des Thie⸗
res iſt roſtbraun . Die kangen Haare auf dem Ruͤcken ſind zum Theil braun , zum Theil
weiß . Die vom Ruͤcken an den Seiten herablaufenden Streifen , 8 bis 9 an der Zahl ,
ſind ebenfalls weiß . Auch der hintere Theil des Bauchs iſt weiß , und dieſe Farbe geht bis

vorn auf die Hinterfuͤße heunter . Die Biuſt hat weiße und ſchwarzbraune Stellen . Die Beine

ſind hoch und duͤnn, daß man glauben ſollte , das Thier koͤnne ſchnell laufen . Es ſoll aber

bald ermuͤden , und ſelbſt von den Hunden ergriffen werden .

Das Weibchen iſt ungehornt . Die Maͤnnchen bedienen ſich ihrer Hoͤrner zur Verthei⸗
3 —— 5
digung . Suͤdafrika iſt das Vaterland dieſer Thiere .

Das Fleiſch gleicht dem Rinbſleiſche , und das Mark ſchmeckt beſonders ſehr gut ,

ert ihdh

(Antil . Bubalis. )

Dieſe Antilope , die auch Kuhantilope genannt wird , kannten die Alten ſchon . Sie

kommt unter demſelben Namen z. B . bey Plinius vor . Die Holländer auf dem Vor⸗

gebirge der guten Hoffnung nennen ſie Harte Beſt oder Hirſchthier , weil ſie Aehn⸗
lichkeit mit dem Hirſche hat .

An Groͤße gleicht der Bubal einer jungen , etwa zweyjaͤhrigen Kuh . Die Hoͤbe des

Vordertheils beträgt etwas weniges uͤber 4 Fuß . Der Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßiggroͤßer als

bey andern Antilopen ; der Schwanz laͤnger. Dieß und das ganze Verhaͤltniß der Theile ,
welches nicht ſo ſchoͤn iſt wie beyh den uͤbrigen Antilopen , gibt dem Bubal mehr das Anſe⸗

hen eines jungen Rindes ; daher es auch ſonſt wohl von einigen zu dem Rindvieh gerechnet
wurde . Hoͤrner haben beyde Geſchlechter . Sie find , die Kruͤmmung mit gemeſſen , Fuß
bis J Elle lang und uͤberall ſchwarz ; uͤbrigens ſo beſchaffen , wie bey den Antilopen uͤberhaupt .
Sie ſtehen auf einer kleinen Erhoͤhung des Hirnſchädels mit den Wurzeln beynahe dicht neben

einander . Das oberſte Ende derſelben biegt ſich faſt zu einer horizontalen Lage hin terwaͤrts . Die

Hauptfarbe des Bubals iſt zimmtbraun . Vor der Stirn ſtehen ſchwarze Haare. Einige Zoll unter der

Stirn faͤngt ein laͤnglicher ſchwarzer xleck an ; der ſich his zu denRaſenlochern zieht . Auch ſonſt noch,
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5. B . an der Unterlispe u .ſ . w. finden ſich ſchwarze Haare . Die Haare am Schwanze , wel⸗

che auch ſchwarz ſind , gleichen faſt dem Pferdehaar . Der Bauch und die Innenſeite ſind

weiß . Aus dem CThraͤnenſacke dringt eine dem Ohrenſchmalze aͤhnliche Feuchtigkeit hervor ,

die von den Hottentotten als ein kraͤftiges Arzneymittel geſammelt wird⸗

Der Bubal iſt ziemlich zahm. Sein Gang gleicht einem ſchwerfaͤlligen Galop ; deſſen

ungeachtet laͤuft er eben ſo hurtig , wie andere große Antilopen. Wird er gejagt , ſo pflagt

er ſich — wenn er einigen Vorſprung hat — bisweilen umzukehren , und den Jaͤger anzu⸗

ſehen.

Man findet dieſes Thier faſt in ganz Afrika , vornaͤmlich in der Barbaretz und am

Vorgebirge der guten Hoffnung , wo es Herdenweiſe herumzieht . Es pflegt bisweilen auf

den Knien fortzugehen , wie der Gnou . In Afrika ſtellt man ihm ſehr nach ; weil das

Fleiſch , obgleich etwas trocken , gut zu eſſen iſt .

———— eR — — — — —

DSDer Gnunou .

( Antil . Gnou . )

Herr Forſter rechnete dies Thier zu den Rindern , und nannte es bos poephagus .
Es hat

i dem äu Anſe iel mit d
Rindvit „ 5 155

Es hat in der That dem äußern Anſehen nach viel mit dem Rindvieh gemein ; doch gleicht

es auch einigermaßen dem Pferde . Gnu oder wie Sparrmann ſchreibt , t ' Guu , iſt

der Name , den die Hottentotten dem Thiere geben .

An Größe gleicht der Gnu einem gewöhnlichen Kl' pper . Die körperliche Laͤnge betraͤgt 5 ,

die Hoͤhe 4 Fuß . Die gekruͤmmten Hoͤrner , deren ſich das Thier mit niedergebtugtem

Kopfe zum Stoßen bedient , ſind etwa 19 Zoll lang . Sie ſtehen vorwaͤtts , ſind aber nach

hintenzu gebogen . Die Farbe des Haars iſt dunkelbraun ; Schwanz und Maͤhne ſind hell⸗

grau . Die langen Haare am Kinn , an der Bruſt , ingleichen die ſteifen vor der Slrn ſind

ſchwarz ; die Beine ſchlank und duͤnn wie bey andern Gattungen der Antilopen . Auch

das Haar iſt kurz , wie bey denſelben . Der Schwanz gleicht dem Pferdeſchwanz eini⸗

germaßen .

§ 2
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Der Gnu geht zuweilen auf den Knien , und ſtoͤßt dabey mit den Hoͤrnern auf
die Erde . Die Stimme des Kalbes , welche Sparrmann oft hoͤrte, hat mit der Stim⸗
me eines Kuhkalbes nichts gemein .

Das Fleiſch ſchmeckt , wie das von andern Antilopen , und iſt weit feiner , als Rind⸗
fleiſch . Die Zegliederung zeigt , daß das Thier ganz gewiß zu den Antilopen gehoͤrt: denn
mit dieſen hat die Einrichtung der Eingeweide die meiſte Aehnlichkeit . In Afrika trifft
man ganze Heerden von dieſen Thieren an , doch nur in gewiſſen Diſtrikten . Der Lauf
derſelben iſt ziemlich ſchnell . Sie ſehen ſich ebenfalls oͤfters nach ihren Verfolgern um ,
wenn man ſie jagt .
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